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an d it also devote s itself to th e maintenanc e an d cultivatio n of Jewish folklore 
an d literaturę . It s dramati c style is also traditional ; ttiis is th e strengt h of th e 
theater . With th e exceptio « of th e Eas t Europea n nations , it ha s been highly 
sucoessful in Performance s on internationa l tour s throug h th e entir e world . 

Th e mai n proble m of th e Jewish Stat e Theate r is th e lack of Jewish audi -
ences . Ther e are only aroun d 25.000 Jews no w living in Poland . In addition , 
younge r Jews usually do no t kno w Jiddish . Th e theate r ha s no t succeede d in 
attractin g th e interes t of larger number s of non-Jewis h Poles . Th e task of 
recruitin g youn g actor s is also a problem . Furthermore , th e Situatio n of th e 
theate r ha s deteriorate d in connectio n with th e recen t war in th e Nea r East . 
A considerabl e numbe r of good actor s have left Polan d of late , includin g Id a 
Kamińsk a an d he r immediat e family. In spite of thes e problems , th e Polish 
governmen t will undoubtedl y continu e to keep th e theate r runnin g by subsidies, 
as lon g as it is capabl e of Staging plays a t all. 

Mitteilunge n 

Nachru f 
H a n s K o e p p e n : 

Franz Engel 
(28. 6. 1908 —11. 9. 1967) 

Am 11. Septembe r 1967 verstarb nac h langer , schwere r Krankhei t im sech-
zigsten Lebensjah r der erste Vorsitzend e der Historische n Kommissio n für 

Pommern , Archivdirekto r Dr . Fran z Engel . Bei seiner Beisetzun g in Bückebur g 

erstan d vor der Trauergemeind e in den Gedenkworte n zu Ehre n des Tote n 

noc h einma l die Persönlichkei t Fran z Engel s in ihre m ganzen weitgespannte n 

Wirkungskreis . Di e Neueinrichtun g des Niedersächsische n Staatsarchiv s in 

Bückebur g un d seine Verankerun g in der landesgeschichtliche n Forschung , die 

Durchführun g der Sicherungsvernlmun g von Archivalien aus ganz Niedersach -
sen, die durc h das Organisationstalen t Engel s im ganzen Bundesgebie t die erste 

Stelle einnimmt , seine Leistunge n auf dem Gebie t der Kartographi e un d der 

Siedlungsforschung , seine Verdienst e um die Geschicht e seiner mecklenburgi -
schen Heimat , insbesonder e als Leite r der Sektio n Mecklenburg-Vorpommer n 

des wissenschaftliche n Arbeitskreises für Mitteldeutschland , alles das un d viele 

ander e Zeugniss e der umfassende n Wirksamkei t Fran z Engel s werde n an 

andere r Stelle von berufenere r Seite ihr e Würdigun g erfahren . Aber auch seine 

Verdienst e u m die Historisch e Kommissio n für Pommer n un d seine Leistunge n 

auf dem Gebie t der pommersche n Landesgeschicht e sind so weit gestreut , daß 

sie hie r nu r angedeute t werden können . 

Fran z Engel , der am 28. Jun i 1908 in Schweri n geboren wurd e un d sich nac h 

dem Studiu m der Geschicht e un d Geographi e dem Beru f eine s wissenschaft -
lichen Archivars zuwandte , kam durc h seine Versetzun g an das Preußisch e 

Staatsarchi v in Stettin , dem er von End e 1936 bis Anfang 1939 angehörte , zum 

ersten Mal e in eine unmittelbar e Berührun g mi t den Quelle n zur pommersche n 

Geschichte . Sein e Versetzun g nac h Schweri n (1939), seine Teilnahm e am Zweite n 

Weltkrieg un d die Wirren der Nachkriegszeit , die ihn schließlic h an das Nieder -
sächsische Staatsarchi v in Hannove r verschlugen , unterbrache n zunächs t die 

damal s geknüpfte n Verbindunge n zu Pommern , bis er, de r schon vor dem 

Kriege der Historische n Kommissio n für Pommer n angehör t hatte , nac h dere n 
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von J. P e t e r s o h n über das Breviarium Caminense, von Ursula S c h e i l über 
die Genealogie der Fürsten von Rügen, von K. W r i e d t über die kanonischen 
Prozesse um die Ansprüche Pommerns und Mecklenburgs auf das rügische Erbe 
und von D. L u c h t über die Städtepolitik Barnims I. legen davon beredtes 
Zeugnis ab. 

Ganz besonderes Interesse hat Engel jedoch von Anfang an der Fortsetzung 
des Pommerschen Urkundenbuches zugewandt, in dem er stets die Grundlage 
für alle historischen Forschungen sah, heute mehr denn je. Zunächst setzte er 
den fotomechanischen Neudruck des sehr selten gewordenen VII. Bandes 
durch. Bald darauf erschienen der von E. A ß m a n n bearbeitete VIII. Band 
und der Registerband zu Band VII und VIII. Engels Initiative ist es auch zu 
verdanken, daß für den ebenfalls sehr seltenen ersten Band, der infolge einer 
recht unglücklichen Redaktion immer nur in Verbindung mit dem Codex 
Pomeraniae von Kosegarten benutzt werden mußte, eine neue Lösung gefunden 
wurde: in einer von K. C o n r a d erstellten völligen Neubearbeitung werden 
beide Vorlagen zusammengefaßt. Die sehr schwierigen Editionsfragen und die 
langwierigen Verhandlungen um die Druckkosten haben Franz Engel noch bis 
zuletzt beschäftigt; den fertigen Band, der voraussichtlich noch in diesem Jahre 
erscheinen wird, konnte er nicht mehr in der Hand halten. 

Man sagt, daß niemand unersetzbar sei. Die Historische Komission für Pom-
mern wird den Verlust ihres ersten Vorsitzenden schwer verwinden können. 

K u r t F o r s t r e u t e r : 

Vydunas-Storost 1868-1953 
Seine Lehrtätigkeit in Berlin. Ein Beitrag zu seiner Biographie 

Das Studium der baltischen Sprachen hat in Deutschland eine lange Tradition. 
Meist wurde es früher nicht für sich, sondern in Zusammenhang mit den slawi-
schen Sprachen oder mit der vergleichenden Sprachwissenschaft (Indogerma-
nistik) betrieben. Besonders die litauische Sprache, die von einem Teil der 
Bewohner Ostpreußens gesprochen wurde, ist seit Jahrhunderten ein For-
schungsgegenstand in Ostpreußen. Der Tilsiter Pfarrer Daniel K l e i n ver-
öffentlichte (1653, 1654) die erste litauische Grammatik in lateinischer und 
deutscher Sprache, und der Pfarrer Philipp R u h i g verfaßte das erste brauch-
bare litauische Wörterbuch (Königsberg 1747), mit Proben litauischer Volks-
lieder, die auf Lessing und Herder großen Eindruck machten.1 

König Friedrich Wilhelm I. errichtete mit einem Erlaß vom 27. Juni 1718 
— also vor jetzt 250 Jahren — bei der Universität Königsberg ein „Litauisches 
Seminar". Es gehörte nicht zur Philosophischen, sondern Theologischen Fakultät 
und sollte zukünftige Prediger mit der litauischen Sprache vertraut machen, 
denn der Gottesdienst in allen zweisprachigen Kirchspielen war ebenfalls zwei-
sprachig. Dem gleichen Zweck diente das 1728 ebenfalls bei der Theologischen 
Fakultät in Königsberg gegründete „Polnische Seminar". Beide Seminare haben 
innerhalb der Theologischen Fakultät bis fast zum Ende der Universität Königs-

1) Über Klein, Ruhig, Rhesa, Kurschat vgl. die entsprechenden Artikel in der 
Altpreußischen Biographie. 


